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Kinderbriefe.
Mir hei mängs hundert Briefe und Ufsatz übereho. —

Hie nume-n-es paar dervo :

kvâm Ufo. lift,, a mw tyOMfc -dcncm

ihr -W/Ij rteW yjrmM. ^nj| dtr QXy. lift-, -tU ÎW-=

"J, (rui m 4>Ufr yrnm ^ serrera. 3dv -don*

fr,7 ~ ~ it Wv schön. U JU mir
w -nw rccM- «MiicM Mr i tt v \ jlpp » a i <H40-WU. KCKTHTVl- TVO-CIL
¦iiww flitii4wt wcntn, ra «u "r 11 jofkwyà lui iwAiurhn ™^ ^
M. Pti hJrjw}wMv- 1&"" h» ^ Vwrfiânww,
UU. h •W lwkf myak %r %kr
Ew Rit W iüf -^rec^- ,oucn- -noen-. !])it Çtîwa xikkÌ-

^WMmk-Wl MtH JlJ^. 4mm5wwmt iiai
V*"* ivM^^HAttov hU w h i^.Vvk drirn.

vw. tyni/üi m
Uk im. 4w^r- 2-

Nach em „Theresli" het is e Viertkläßler gschribe :

„Die Großmutter ist ein Fräulein gewesen, keine alte
Frau. Sie hat ja mit Bauchstimme geredet. Sie hat manchmal den
Trotzkopf gemacht. Die weißen Haare sind künstlich gewesen.

Der Fritz ist ein langweiliger Bub. Er sieht nicht aus, wie
ein geschickter Bub. Er ist nicht schnell. Er besinnt sich etwa
20 Minuten bei einer Sach. Er schaut so unten drein, wie ein
kleines Kind.

Der Vater hat gewiß ein schwarzes Herz. Aber er ist an
der Sach gar nicht so viel schuld. Er hat es manchmal auch gut
gemeint. Aber dem Theresli hät er den Weg schon zeigen dürfen.

Also die Aufführung ist nicht schlecht gewesen. Der Hund
hat ja in das Publikum springen können. Sie haben keinen Sufflörka-
sten gebraucht. Der, der es geleitet hat, der hat sich Mühe gegeben."

U wo mr synerzyt ds Pestalozzistück gspilt hei : „Dr Knirisep-
pli" het e Bueb us dr fUfte Klaß i sym Ufsatz drüber gschribe :

„Gestern durften wir mit dem Lehrer im Langnau-Hirschen
ein schönes Stück schauen. — Es hieß der Kniriseppli. Mich
dünkte der Alois habe am besten gespielt. Als er den Seppli
rufen wollte, tönte es gerade so wie Katzengesang im Februar.
Es dünkte mich, er sollte den Hals mit Speckschwarten salben.
— Am besten geSel mir die Stelle, als Kniri-Seppli sich lieber
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hätte erschießen lassen, als den fremden Soldaten den Weg in
das Dorf zu zeigen. Als man den Offizier sah mit seinem dicken
Bauch, da mußte man schon lachen. Später sagte dann der
Offizier: „Dies ist ein rechter Schweizer. Wenn alle so sind, wie
dieser, dann werden wir es nicht leicht haben." Etwas auffällig
war, daß die Soldaten nicht gut deutsch sprachen, welches aber
das Stück nur noch verschönerte. Es hatte auch noch viele
andere Stellen, wo man lachen mußte. Es war ein schönes Stück.
Es gefiel mir deshalb sehr gut. Und ich wäre gerne noch einmal
gegangen, um es zu schauen."

Im Herbst söll es wider afah mit de Gastspil, u bis öppe-n-im
Mai hei si im Sinn a mängem Ort i dr Schwyz ihres neue
Programm z'zeige.

Für d'Chind het dr Josef Berger wider es neus Stück gschribe.
„E VELI", heißt es, u-n-es chunnt o i däm Stück wider zum
Usdrück, daß d'Lüt da syge, für enand z'hälfe, u nid für enand
z'leid z'wärche. — Us ere churze Gschicht vo dr Johanna Spyri,
wo heißt: „Allen zum Trost" het dr Leiter vo dr „Heidibühni"
es Theaterstück gmacht, u-n-er het o dasmal wider vil, vil eigets
derzue ta — ohni aber d'Novälle vo dr Spyri z'verunstalte. —
D'Chind — und o di Große — chöi sech uf das neue Stück freue

Für d'Abevorstelliy isch wider ds Stück vom Otto von
Greyerz uf em Tapet, „Knörri und Wunderli" oder „Hei Si,
wei Si, dieu Si." Uf de Syte 40 u 41 vo „Schwyzerlüt" isch
scho öppis über das Lustspil gschribe wörde. —- Vor Jahre het
das Stück wägem Chrieg nid grad vil chönne gspilt wärde, u
d'Lüt vo dr „Heidibühni" meine, es syg hütt no geng wichtig
gnue, für di sprachlechi Suberkeit yzstah — u darum wei si mit
ihme Uffüehrige d'Lüt e chly mache drüber nachez'dänke u se
derby grad no uf e ne feini Art underhalte.

* *
*

D'Heidibühni i dr 10. Spilzyt, 1945 46.
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